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ble „Posonsr Zeitung“ orseheint täglich dre 
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1 Amtliches. 
des Nele d 14. Juli. Dem RR. Leopold Auerbach iſt Namens 
von Beneguela u. Nen enhelt Rye-Sonful der Vereinigten Staaten 
ne worden. 

Berlin den 15 bat dem Regiezungs⸗Baumeiſter Karl Bethge aus 
Amtmann Binger als Baurath, und den Domänenpächtern Oder⸗ 
Uszplaunen Rebsler zu Friedrichsberg und Ober⸗Amimann Thoma au 
serien, „Regierungsbezirk Gumbinnen, den Charakter als Amtsrath 

er König hat die Wobl des Geſchichtsmalers. Profeſſors Carl 
dach au Berlin, zum Präſidenten der königlichen Maden 2 Kante 
fal für die Zelt vom 1. Dltober 1889 bis 30. September 1890 bes 


Die Wahl d 
es Architekten, Geheimen Regierungs⸗Raths Profeſſors 
ö der an Ende, zum Vertreter des Präſtdenten der ehem Akad me 
tember 5 e Zeit vom 1. Oktober 1889 bis 30. Sep⸗ 

Im Schullehrer⸗Seminar zu 
EA . zu Siegburg iſt der Lehrer Peter Müller 
aus geniptenberg als ordentlicher Seminarlehrer angeſtellt worden. 

riſch 0 Schullehrer⸗Seminar zu Kyritz iſt der bei demſelben kommiſſa⸗ 
ange een Schulamts⸗Kandidat Wolf als Hilfslehrer definitiv 
bal Verſetzt find: der Amtsgerichtsrath Muntau in Mehlſack als Land⸗ 
5 chts,Rath an das Landgericht in Braunsderg der Amtsgerichtsrath 
Stem in Völklingen als Landgerichts⸗Rath an das Landgericht in 
aarbrücken, der Amtsgerichts⸗Ralh von Hanſtein in Neuſtadt in Heſſen 
in das Amtsgericht in Hannover, der Amtsgerichts⸗Rath Heinzemann 
n Kamberg an das Amtsgericht in Weilburg, der Amtsrichter Dr. Eis 
mon in Hannover als Landrichter an das Landgericht daſelbſt, der 
Amtsrichter Scholber in Oſtrowo als Landrichter an das Landgericht 
daſelbſt, der Amtsrichter Valentin in Birnbaum als Landrichter an 
das Landgericht in Schneidemühl, der Amtsrichter Nobach in 
Margonin an das Amtögeriht in Oftrowo, der Amtsrichter Li p⸗ 
pol bd in Wirſitz an das Amtsgericht in Wollſtein, der Amtsrichter 
Büchner in Reetz an das Amtsgericht in Brandenburg a. H., der Amts⸗ 
iſchter Telle in Bärwalde N⸗M. an das Amtsgericht in Spandau, 
der Amtsrichter N in Kallies an das Amtsgericht in Treptow a. R. 
In Wel e delle in Roſenberg! Weſtpr. an das Amtsgericht 

5 elgarb i. P. 
0 Der Kaufmann Felix Anton F anz Collani in Berlin, der Kauf⸗ 
mann Emanuel Friedrich Wilhelm Jacobs daſelbſt und der Kaufmann 
Reinbold Friedrich Wolff dajelbit find zu Handelsrichtern in Berlin, 
der Kaufmann Julius Martin Friedländer in Berlin und der Kauf⸗ 
mann Karl Rakenius daſelbſt find zu ſtellvertretenden Handelsrichtern in 


Berlin e nannt. 
Graudenz iſt an das Landgericht 


Der Staatsanwalt Cornelius in 
in Halle a. S. verſetzt. 

In der Lifte der Rechtsanwälte ſind gelöſcht: der Rechtsanwalt, 
Juſtiz-Rath Fränkel bei dem Landgericht in Llegnis, der Rechtsanwalt 
Frbeoff dei dem Amtsgericht in Friedeberg a. Q., der Rechtsanwalt 
Glünſchud dei dem Amtsgericht in Melſungen und der Rechtsanwalt 
Dr. Max Michael Nathan Salomon bei dem Landgericht I. in Berlin. 
| In die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen, der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Diegner bei dem Amtsgericht und bei dem Landgericht in El⸗ 
bing, der Rechtsanwalt Krantz bei dem Amtsgericht und bei dem Land⸗ 


Frislar, der Gerichts⸗Aſſeſſor Looman dei dem Amtsgericht in Wil⸗ 

* n 2 Sechs Nen 2 ar de bei Dein, Amtsgericht 
»Aſſeſſor Dr. 

Amtsgericht in Wiſchwil. * einhard Schmidt bei dem 

Der Amtsrichter Stephan in Nicolai iſt geſtorben. 


ieee 
Voliliſche Neberſicht. 
53 Poſen, 15. Juli. 
ES er hegten in den letzten Tagen bereits bie 
Befürchtung, daß die Keichsbauplſtabt 9 wer⸗ 
den könnte. Mehrere Blätter wollen ſogar dem Kaiſer eine 
ſolche Befürchtung unterſchieben und behaupten, daß dieſer ſchon 
den Magiſtrat gefragt habe, was in einem ſolchen Falle geſchehen 
Wönne. Der Magifrat habe beruhigend geantwortet. Es iſt 
unglaublich, wie eine derartige Nachricht gedruckt werden konnte. 
Da der inzwiſchen ausgebrochene Generalſtreik der Bäcker 
am Tage vor feiner öffentlichen Proklamtrung noch von nieman⸗ 
dem vorausgejehen worden und ſicher nur von wenigen Führern 
der Bewegung beabſichligt geweſen ift, o hätte der Kaiser nur 
auf feinem Reiſeauſenthalte von der Sache Kenntniß bekommen 
ſönnen. Daß die Zeit von der Proklamirung des Nusſtands 
bis zu ber obigen Blättermeldung aber nicht ausreichte, um die 
Nachricht des Strikes nach dem damaligen Aufenthaltgorte des 
Kaiſers und eine Erwiderung des Kaiſers hierher zurück⸗ 
gelangen zu laſſen, das ließ ſich ohne die Aufwendung einer 
beſonders großen Geiſtesthätigkeit berechnen. Für die Beur⸗ 
theilung des Verlaufs des Ausftands nun iſt eine Nachricht von 
Wichtigkeit, die wir ſoeben von einer für zuverläffig zu halten⸗ 
den Seite bekommen. Einer der größten Bäckermeiſter Berlins 
theilt uns nämlich mit, daß die Militärbehörde eine An 
frage von Bäckermeiſtern dahin beſchieden hat, daß 
„ſie bereit ſei, 2000 Soldaten, die das Bäckerhandwerk 
erlernt haben, im Falle eintretenden Mangels an 
Waare zu Bäckerarbeiten in Berlin zu beurlauben. 
Mit dleſer Möglichkeit haben die Strikenden jedenfalls nicht 
gerechnet. Selöft wenn fie an die Gexeigtheit der Behörde 
glaubten, Militär als Erſatz für fie zu beurlauben, fo werden 
ſie doch eine derartige große Zahl von Bäckern nicht für abtömm⸗ 


I in Tilft, der Gerichts⸗Aſſeſſor Gunckel dei dem Amtsgericht in 


Einige Berliner 


— 


| 


Abend⸗Ausgabe. 


Inserste, dle sechsgöspaltene Petitzeile oder deren 
Raum inderMorgenausgabe 20 Pl, auf der kstzten 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entspreohend höher, werden in der Exp&- 
ation tür ie Abendausgabe bis I i Uhr Vormittags, für 


Montag, 15. Juli. 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
f 1. pe N 17 A id 
erner bei Gu R eh, Hoflief. 
Gr. Gerber⸗ u. Bebe, La 
Otto Niekiſch in Firma 
3. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei 3. Ehraplewski, 
in Meſeritz bei Jg. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Jadeſohn 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. J. Jaube & Co., 
Haaſeuſtein & Vogler, Rudolf Mofe 
und „Inpalidendank“. 


1889. 


die Morgensusgabe bis 5 Uhr Nachm. anranommen, 


lich vom Militär gehalten haben. Der Ausgang des Strikes war 


ohnehin für die Geſellen von vornherein zweifelhaft; nach dem oben 
Mitgetheilten iſt die Niederlage ſicher vorauszuſehen. Ueber das 
Verfahren der Militärbehörden wird ſich wohl noch eine Erörte⸗ 
rung in der Preſſe entſpinnen. 


Bei der letzten Wahl des Synodalvorſtandes war 
bekanntlich der Hofprediger Stoecker unterlegen, obgleich die 
Pofitiven ſich in der Mehrheit befanden und fonft nur Vor⸗ 
Handsmitglieder aus ihrer Mitte gewählt wurden. Der ſieg⸗ 
reiche Gegenkandidat Stoeckers war Licentiat Hoßbach. Die 
Stoeckerſche „Deutſch. Evang. Kirchenztg.“ behauptet jetzt, die 
Darſtellung, wonach ein Theil der Poſitiven Herrn Stoecker 
nicht gewollt habe, jet falſch; vielmehr ſel Herr Hoßbach Kan⸗ 
didat der Poſitiven, auch Stoeckers, von vornherein geweſen. 
Schabe iſt nur, daß die angeblich falſche Darſtellung ſich auch 
in der vorhergehenden Nummer der „Deutſch. Eo. Kirchenztg. ber 
findet. Herr Stoecker hat mit feiner Richtigſtellung wieder ein⸗ 
mal Unglück. 

Die „Köln. Zig.“ bringt wieder, damit die Kriegs⸗ 
treiberei nicht ganz einſchlafe, folgende ſeltſame Meldung, 
welche ihres Eindruckes auf die Börſe nicht verfehlen wird: 

Köln, 12. Juli. (Telegr.) Wir erfahren aus Paris aus ganz 
unbedingt Auer Duelle, daß vor etwa zehn Tagen dem 
Kriegs miniſter annowski in Vichy von Peterhof aus ein 
Schriftſtüc des Zaren zugegangen ift, deſſen Inhalt ſo überaus 
wichtig, daß daſſelbe nicht durch die Poſt oder Feldjäger befördert 
wurde. Es wurde daher ein Verwandter Wannowski's, ein Offizier der 
ruſſiſchen Garde, beſonders beauftragt, das Schriftſtück von Peterhof 
nach Vichy zu befördern. 

Die Form dieſer Mittheilung iſt auffallend. Denn für 
gewöhnlich dürfte ſich die „Köln. Ztg.“ aus Köln ſelbſt kaum 
„Telegramme“ kommen laſſen, welche Pariſer Mittheilungen 
über Vorgänge in Vichy enthalten. Noch auffallender freilich 
iſt der Inhalt dieſer Meldung. Denn woher weiß der Ge⸗ 
währsmann, daß ein Verwandter Wannowski's demſelben ein 
Schriftſtück des Zaren überbracht hat? Woher weiß er, daß 
dieſes Schriftſtück „fo überaus wichtig“ iſt? Von Herrn Wan⸗ 
nomski ſelbſt oder deſſen Verwandten vermuthlich nicht. Alſo 
vielleicht von dem Portier des Hotels oder einem gefälligen 
Dienſtmädchen? Oder ſollte vielleicht irgend ein ſpiritiſtiſches 
Medium die „ganz unbedingt zuverläſſige Quelle“ ſein? Außer⸗ 
halb der nervöſen Börſenkreiſe wird man von dem geheimen 
Brief an Herrn Wannowski vermuthlich mehr erheitert ais bes 
unrubigt fein. 

Einen recht ſonderbaren Eingriff in das Verfaſſungsleben 
ſeines Volkes bat ſich Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich 
geſtattet, indem er den czechiſchen Bauern den Text zu leſen 
beliebte, weil fie anſtatt der feudal verkaöcherten Altezechen jetzt 
demokratiſch angehauchte Jungezechen auf den Schild erhoben 
haben. „Phraſen“ ſollen es ſeiner Anſicht nach geweſen fein, 
welchen die Bauern zum Opfer gefallen find. Aber es iſt über 

aupt nicht Sache eines verfaſſungsmäßigen Monarchen, den 

ählern Vorhaltungen darüber zu machen, wen ſie hätten 
wählen ſollen, ſonſt hätte man beſſer gethan, in die Verfaſſung 
hineinzuſetzen: Den zu wählenden Kandidaten für jeden Wahl⸗ 
bezirk ernennt der Kaiſer. 
Der Mailänder „Corriere della Sera“ meldet telegraphiſch 
aus Rom: Im Vatikan wird der Wiener Nuntius Galimberti 
erwartet, welcher Ueberbringer mehrerer ſehr wichtiger Briefe 
ſei, darunter eines vom Kaiſer Franz Joſef, worin derſelbe 
dem Papſt dringend abräth, Rom zu verlaſſen. 


0 ngs dieſes Recht an 
e Tages? 


a ar in verſöhnender Richtung. 
athgeber ſich wegen der Lage 
eſuche ein⸗ 
große Bedeutung beilegen muß. 


ch meine Pflicht am beiten 


wenn ich das Abſchiedsgeſuch des Staatsrathes genehmige.“ 


5 . nn 


ein genau ebenfo großes auch in 


nicht fehlte. 


über dieſes neueſte Stadium des 
Konflikts mit der Schweiz. Und unwillkürlich drängt ſich 
gewiß Manchem die Frage auf, ob denn wirklich für einen 
ebenſo materiell wie vermöge des mit ihm verbundenen mora⸗ 
liſchen Eindrucks ſo bedeutungsſchweren Eingriff in die deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Beziehungen eine abſolute Nothwendigkeit vorlag. 
Die Frage liegt um ſo näher, als ja die bekannten Aeußerun⸗ 
gen des Kaiſers auf ſeiner letzten Reiſe durch ſüddeutſche Ge⸗ 
biete der Hoffnung Raum gegeben haben, in Bälde wieder ein 
freundliches Verhältniß zwiſchen Deutſchland und der Schweiz 
hergeſtellt zu ſehen. Hatte doch der Kaiſer ſelber die Neigung 
der Schweiz zu einer Reorganiſation der Fremdenpolizei aner⸗ 
kannt und in ihr ein geeignetes Mittel erblickt, um den For⸗ 
derungen Deutſchlands gerecht zu werden. Daß die Erfüllung 
jener Hoffnung des Kaifers erſt auf dem Umwege über die 
gegenwärtig von deutſcher Seite angeordneten Repreſſalien moͤg⸗ 
lich werden ſolle, entſpricht wohl kaum den an jene kaiſerlichen 
Worte geknüpften Erwartungen. Auch wird die Enttäuschung 
vielfach um ſo ſchwerer empfunden, als bisher als nächſter 
Schritt in der Sache der Antwort des ſchweizer Bundesraths 
auf die letzte dieffeitige Note ſowie der Bekanntgabe ſämmtlicher von 
dort nach hier gerichteten Noten entgegengeſehen worden war. 
Das Intereſſe an dieſer Veröffentlichung iſt ein um ſo größeres 
und allgemeineres, als erſt durch ſie volles Licht über eine der 
Hauptbeſchwerden, welche Deutſchland gegen die Schweiz erhebt, 
verbreitet werden kann. Für die Beurtheilung des Verhaltens 
der Schweiz in Bezug auf den Art. 2 des Niederlaſſungsver⸗ 
trags kann es unmöglich gleichgiltig fein, ob der dieſſeitige Geſandte 
Herr v. Bülow bei irgend einem Anlaß einmal an den Schweizer 
Bundesrath ausdrückliche Erſuchen gerichtet hat, auf eine möglichſt 
milde Auslegung der Beſtimmungen jenes Artikels hinzuwirken. Iſt 
dies wirklich geſchehen, wie auf Grund einer vorläufigen Analyſe der 
noch aus ſtehenden letzten Schweizer Note behauptet worden iſt, ſo wird 
auch der ſtrengſte Richter über die Schweiz fie zum Mindeſten 
für entſchuldigt anſehen. Und wenn wieder von der Schweiz 
der Nachweis geführt ſein ſollte, daß ſogar auch deutſcherſeits 
Schweizer Bürger zugelaſſen worden find ohne Beibringung 
eines Leumundszeugniſſes, dann wird derſelbe ſtrengſte Richter 
über die Schweiß ſich dem nicht entziehen können, anzuerkennen, 
daß in Bezug auf Auslegung des Artik ls 2 des Niederlaſſungs⸗ 
vertrags die Schweiz im Grunde genommen nur gehandelt hat 
wie Deutſchland ſelber. Freilich iſt die Auslegung dieſes Ar 
tikels nicht der einzige Differenzpunkt zwiſchen jenſeits und dies · 
ſeits, aber er hat doch in den Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
Diplomaten beider Länder eine ſo bedeutende Rolle geſpielt, daß 
wenn in Hinſicht darauf eine Wiederannäherung der beiderſeiti⸗ 
gen Standpunkte und ein Verzicht auf allzu ſchroffe Geltend⸗ 
machung der Gegenſätze möglich werden ſollte, das Werk einer 
freundſchaftlichen Vereinbarung ſchon halb gethan wäre. Er⸗ 
leichtert wird letztere durch die faktiſche Eröffnung von Feind 
ſeligkeiten auf dem Verkehrsgebiete, wie ſolche gegenwärtig von 
deuticher Seite aus erfolgt iſt, jedenfalls nicht. Und wenn zus 
nächſt Süobeutichland den Hauptſchaden davon 
Bedauern darüber, daß es überhaupt ſo hat kommen müſſen, 
den übrigen Theilen Teutſchlands 

jederzeit 


ein Gefühl des Bedauerns 


ſein. Man vergißt es hier nicht, gi 5 e denen 
8 15 mpa . 
Sympatbien für Deutschland gehab da en durch die That 


bei gebotener Gelegenheit auch die Bekräftigung 
ö Und nr die Sa in vielleicht nicht überall 


gerechtfertigter Toleranz gegen polit ſch Verfolgte es etwa wirk⸗ 


lich an der gebotenen Rückſichtnahme auf ihre Nachbaren hier 
oder dort 1 hat fehlen laſſen, fo iſt man doch in Deutſch⸗ 
land davon überzeugt, daß Behörden und Volk der Schweiz zu 
keiner Beit bewußt gegen die Sicherheit und Wohlfahrt Deutſch⸗ 


beitet haben. 
e e 15 Reife des Kaisers find jetzt weitere offi⸗ 


elle Berichte vom 6. und 7. Juli hier eingetroffen, die in der 
N ebd. Alg Ztg.“ und im nichtamtlichen Theile des „Reichs⸗ 
anzeigers“ veröffentlicht werden. Der Tagesbericht vom 6. Juli 
lautet: „Odde⸗Eidflord. Der Kaiſer empfing am 9 Uhr 
Morgens die Poſt, erledigte dieſelbe im Laufe des Tages, nahm 
wiederholt Vorträge entgegen und hat die Pacht am heutigen 
Tage nicht verlaſſen. Um 2 Uhr Nachmittags lichtete die Pacht 
die Anker, dampfte aus dem Sörfjorb hinaus und traf um 
6¼ Uhr vor Eidflord ein. Auf der Fahrt dahin hörte der 
Ratfer eine Vorleſung des Dr. Güßfeld an der Hand deſſen 
Werkes: „In der Alpenwelt“. Nach der Abendtafel unterhielt 
Premierlieutenant v. Hülſen die Reiſegeſellſchaft durch Karten⸗ 
und andere Kunſtſtücke.“ Der Bericht vom 7. Juli lautet: 
Eidfford. Bei ſehr herabgegangenem Barometer hatte das 


Wetter über Nacht einen unfreundlichen Charakter angenommen. 
bis tief hinab in die 
Der Kaiſer erſchlen 
auf Deck und 


Dicke Wolken umlagerten die Beraipigen 
Thäler. Zeitwelſe fiel ſtärkerer Regen. 
im allerbeſten Wohlſein gegen 7¾ Uhr Morgens 


hat, ſo wird das 


hielt um 10 Uhr die Mufterung der Beſatzung, ſowie unmittel⸗ 

bar daran anſchließend im Beiſein des geſammten Gefolges den 

n ſelbſt ab. Der Kaiſer verblieb den Tag über an 
ord.“ 

— Fürſt Bismarck wird bis zum 10. Auguſt auf ſeiner 
Beſitzung in Varzin verbleiben und von dort vorausſichtlich 
nach Berlin zurückkehren, um der Entrevue zwiſchen dem Kaiſer 
von Deflerreih und Kaiſer Wilhelm beizuwohnen. Alsdann 
wird der Reichskanzler, wie bereits gemeldet, ſich wahrſcheinlich 
zum Kurgebrauch nach Kiſſingen begeben und ſpäter den üblichen 
Herbſtaufenthalt in Friedrichsruh nehmen. 

— Graf v. Alvensleben⸗Erxleden, Mitglied des Herrenhauſes, 
iſt am 11. d. M. geſtorden. Graf A. war eines der wenigen Mit⸗ 
glieder des Herrenhauſes, welche dieſem ſeit ſeiner Errichtung dis jetzt 
angehört haben. Er wurde 1854 als Vertreter des alten und bes 
feſtigten Grundbeſitzes der Altmark, in welcher er ebenfalls angeſeſſen 
war, berufen. 

— Zu der Einnahme von Tanga durch die Wiß mann⸗ 
ſchen Truppen wird der „Nationalzig.“ aus Zanzibar gemeldet, 
daß ein Matroſe von der „Möwe“ ſchwer verwundet iſt, 
die gut erhaltene Stadt ſei von der Marine beſetzt, die Um⸗ 
gebung bitte um Frieden. 

Breslau, 8. Juli. Der heute hier eröffnete neunte deutſche 
Glaſertag, mit welchem eine Ausftellung von Maſchinen, Werkzeu⸗ 
gen, Fabrikaten, Diamanten, Goldleiſten, Glasbuchſtaben u. ſ. w. vers 

unden iſt, deſchloß auf Antrag eines Berliner Verbandsmitgliedes, 
eine Verbands⸗Wittwen⸗ und Penſionskaſſe zu begründen. 
Ferner nahm der Verbandstag den Antrag an: „Beim Bentralvorſtand 
der deutſchen Innungsverbände zu beantragen, bei der hohen Reichs⸗ 
regierung dahin vorftellig zu werden, daß das Prioritätsrecht den 
Bauhbandwerkern auf im Bau befindliche Grundſtücke, welche hierzu 
Gerste haben, vor den übrigen Oyposzelengläubigern eingeräumt 
werde. 


Schwe z ⸗ 

* Bern, 13. Juli. Die unter dem 10. d. M. vom 
Bundesrath an die deutſche Regierung gerichtete Note konſtatirt, 
daß der Polizeikommiſſar Wohlgemuth von den ſchweizeriſchen 
Behörden nicht in eine Falle gelockt, ſondern daß er verhaftet 
und ausgewieſen worden ſei, weil er in der Schweiz Unruhen 
angeftiftet habe, und daß ein freundlicher, gegenſeitiger Mei⸗ 
nungsaustauſch über dieſe Thatſachen volle Klarheit verbreitet 
haben würde. Der Bundesrath glaube im Intereſſe beider 
Länder zu handeln, wenn er ſeinen Entschluß bekunde, jeder 
künſtlichen oder wirklichen Agitation auf Schweizer Gebiet ein 
Ende zu bereiten. Der Bundesrath bedauere, daß durch die 
deutſche Note dem Wortlaut des Artikels II. des Niederlaſſungs⸗ 
vertrages eine unerwartete Auslegung gegeben werde, von der 
bisher nie die Rede geweſen ſei. Die Botſchaft des Bundes⸗ 
raths an die Bundesverſammlung, betreffend den Niederlaſſungs⸗ 
vertrag, der Bericht der Kommiſſion des Ständerathes, ſowie 
die Denkſchrift des deutſchen Reichskanzlers an den Reichstag 
vom 18. November 1876 bewieſen übereinſtimmend, daß der 
Vertrag bloß die Bedingungen habe feſtſtellen wollen, unter 


Befremden nicht unterdrücken, wenn behauptet werde, 


Staate den Angehörigen des anderen Staates geſtattet werden 
müſſe. Die Denkſchrift des Reichskanzlers beſage ſpeziell, daß 
Artikel II des Niederlaſſungsvertrages beſtimme, welche Ausweis⸗ 
ſchriften der Deutſche auf Erfordern beizubringen habe, um 
ſich in der Schweiz niederlaſſen zu dürfen. Die Worte „auf 
Erfordern“ zeigten, daß die ſchweizeriſchen Behörden dieſe 
Schriftſtücke zu fordern nicht verpflichtet ſeien. Dies zeige 
auch die Geſchichte der Unterhandlungen, welche den Ab⸗ 
ſchluß des Niederlaſſungsvertrages herbeigeführt hätten. Die 
Faſſung des Artikel II ſei von den ſchweizeriſchen 
Bevollmächtigten ſelbſt beantragt worden, um zu betonen, daß 
die Deutſchen ſich den ſchweizeriſchen Geſetzen über die Fremden⸗ 
polizei zu unterwerfen hätten. Der Bundesrath ee 

eutſch⸗ 
land habe durch den Vertrag die Schweiz hindern wollen, den 
deutſchen Unterthanen, welche mit den dortigen Behörden nicht 
im Frieden lebten, Aufnahme zu gewähren. Dieſe Abſicht ſei 
niemals ausgeſprochen worden und widerſpreche dem Geiſte des 
Vertrages, welcher die Niederlaſſung erleichtern wolle. Der 
Bundesrath weiſe daher den Vorwurf zurück, als hätte er den 
Vertrag nicht beobachtet und ſpreche der deutſchen Regierung 
das Recht ab, den Vertrag als hinfällig zu erklären, weil er 
von der Schweiz nicht erfüllt jei. Von den Schweizer Bürgern, 
die ſich in Deutſchland niedergelaſſen, ſei auch nicht immer ein 
Leumundszeugniß gefordert. Der Bundesrath habe ſich mehr⸗ 
mals über den Niederlaſſungsvertrag ausgeſprochen, durch Kreis⸗ 
ſchreiben in den Jahren 1880 und 1881 und in Geſchäfts⸗ 
berichten, welche ſämmtlich der deutſchen Geſandtſchaft über⸗ 
mittelt worden ſeien. Die kantonalen Behörden thäten wohl 
daran, mit Bezug auf die Ausweisſchriften der Fremden ſtrenge 
zu verfahren, um das Eindringen zweideutiger Elemente zu ver» 
hindern. Der Bundesrath nehme gern Akt davon, daß künftig 
die kantonalen Behörden mit größerer Strenge auf die Beibringung 
eines Leumundszeugniſſes dringen dürften, ohne daß die Kaiſer⸗ 
lich deutſche Regierung ſich für ein milderes Vorgehen verwende. 
Der Bundesrath hade niemals beapſichtigt, die Zulaſſung 
Deutſcher in die Schweiz von dem Placet der kaiſerlich deut⸗ 
ſchen Regierung abhängig zu machen. Die Schweiz würde eine 
vertragsmäßige Einſchränkung gewiſſer Souveränetätsrechte nie 
zugeben, und zu dieſen Rechten gehöre das Aſylrecht. Dieſe 
Grundſätze würden auch bei Abſchluß eines neuen Nieder⸗ 
laſſungs vertrages mit Deutſchland für den Bundesrath maß⸗ 
gebend ſein. Der Bundesrath erkenne alle internationalen 
Pflichten bezüglich revolutionärer und anarchiſtiſcher Beſtrebun⸗ 
gen an. Er werde in der Schweiz keine Handlungen dulden, 
welche mit dem Völkerrecht und den zwiſchen allen Staaten 
geltenden Rückſichten in Widerſpruch ſtänden, und gebe damit 
dem Willen des Schweizer Volkes Ausdruck. Gegenwärtig 
werde, Dank den in den letzten Jahren getroffenen Maßregeln, 
kein bekannter Führer der anarchiſtiſchen und revolutionären 
Bewegung in der Schweiz geduldet. Die von der Bundesver⸗ 
ſammlung in der letzten Seſſion beſchloſſene Zentralſtelle für 


politiſche Polizei werde die Ueberwachung und Verfolgung aller . 


unerlaubten, gefährlichen, die internationalen Beziehungen 
drohenden Kundgebungen erleichtern. Der Bundesrat) hege be⸗ 
die Zuverſicht, durch dieſe Auseinanderſetzungen die kaiſerliche 
Regierung beruhigt und überzeugt zu haben, daß keine Veran⸗ 
laſſung vorliege, außerordentliche, den Intereſſen beider Staaten 
zuwiderlaufende Maßregeln zu ergreifen. Der Bundes rath be⸗ 
ſiehe um fo mehr mit Feſtigkeit darauf, daß ſeine Rechte ge⸗ 
achtet werden, als er den feſten Willen habe, internationale 
Verpflichtungen genau zu erfüllen, namentlich Deutſchland gegen⸗ 
über, mit welchem er ſtets beflifien geweſen ſei, die beften Be⸗ 
ziehungen zu unterhalten. 


Frankreich. 

„Paris, 13. Juli. Der Senat hat die Vorlage, betreffend den 
Rückkauf des Telephonnetzes angenommen. 

Deputirtenkammer. Der Deputirte und ehemalige Minifter 
Viette bringt einen Geſetzentwurf ein, welcher die Vielkandidaturen 
unterfagt und begründet denſelben unter lebhaften Unterbrechungen 
ſeitens der Rechten und der Beulangiſten. Der Deputirte Cluſeret 
(Intransigeant) beantragt auf die Tagesordnung üderzugehen. Die 
Kammer verwirft mit 331 ge f 0 
klärt die Dringlichkeit. Der Deputirte Joli ois (Bonapartiſt) erklärt, 
das allgemeine Stimmrecht werde ſchließlich entſcheiden. Die Bub: 
getkommiſſton beſchließt einſtimmig die Annahme der von dem Senat 
vorgeſchlagenen Abänderungen, ſowie faft einſtimmig einen Kredit zum 
Ankauf des Bildes „Angelus“. Vor Aufhebung der Sisung wird die 
Zenſur mit zeitweiliger Ausſchließung Über. Le Heriſſe vergängt, der 
ſich weigert, die Tribüne zu verlaſſen. Bei der Wiedereröffnung der 
Sitzung tritt der Befehlshaber der Wache des Palais Bourbon mit 
einer Abtheilung Soldaten in den Sitzungsſaal und fordert Le Herſſſe 
auf, die Tribüne zu räumen. Le Heriſſe antwortet, er ſei in der 
Kammer kraft des Mandats feiner Wähler und werde nur der Gewalt 
weichen. Der Lffizter legt feine Hand auf Le Heriſſes Schulter, wo⸗ 
rauf dieſer ohne weiteren Widerſtand von der Tribüne heradſteigt und 
von Soldaten aus dem Palais geführt wird. — Jouvencel und Jaurss 
(Republikaner) bekämpfen den von Viette eingebrachten Entwurf als 
unnötbig und unwirkſam und als einen Angriff auf das allgemeine 
Stimmrecht. Briſſon ſpricht auch dagegen und ſagt, das Land hätte 
ſich nicht von dem Kalſerreiche befreien können, das Polk habe geſtat⸗ 
tet, daß die Republik geſtürzt worden ſei. Er fügt hinzu, es ſei die 
Pflicht der Majorität, die Freizeit zu ſchützen, und wenn das nicht 
auf geſetzlichem Wege gelänge, dann durch die Gewalt der Waffen. 
Lauter Beifall links.) 8 

andidat in mehr als einem Wahldezirk ſein kann, wird mit 295 gegen 


en 201 Stimmen dieſen Antrag und er⸗ 


Artikel 1 des Entwurfs, wonach Niemand 


237 Stimmen angenommen. Schließlich wird der Geſetzentwurf im 


Ganzen mit 304 gegen 229 Stimmen genehmigt. 
Aus dem Gerichts ſaal. 
* Aachen, 14. Juli. 
Prokuriſten der Aachener Diskonto,Geſellſchaft, Coben wegen Betruges, 
Untreue, Urkundenunterdrückung und einfachen Bankerotts zu einer 
Gefängnißſtrafe von 6 Jahren unter Anrechnung von 10 onaten 
Unterſuchungshaft und u der Koſten. Ferner den Buchhalter Hütten 
wegen Beihülfe, 
rechnung von 8 Monaten Unterſuchungshaft und zu 1s der Koſten. 
Cohen beantragte Reviſion. 


theilt mit, daß nachſtehende 


welchen der Aufenthalt und die Niederlaſſung in dem einen 


Die Roſe. 

Kulturgeſchichtliche Skizze von Dr. Heinrich Ruhe. 

(Nachdruck verboten.) 

Sage und Poeſie haben um die Roſe wegen ihrer ausge⸗ 
zeichneten Schönheit und ihres Wohlgeruches einen wunderbar 
reichen Kranz geflochten. Nicht weniger als neun Göttinnen 
und ſechs Götter führen bei den Griechen und Römern die 
Roſe als Attribut, die griechiſchen Dichter nennen dieſe Blume 
bald den Hauch der Götter, bald die Wonne der Sterblichen. 
Die chriſiliche Kirche hinwiederum hat die Roſe unter ihre Sym⸗ 
bole aufgenommen. Der Volksglaube verlegte die Heimath der 
Roſe direkt ins Paradies; die Botaniker dagegen nennen als 
ihr Vaterland Zentralasien, von wo aus die „Königin der Blu⸗ 
men“ ihren ſtolzen Siegeszug durch alle Zonen hielt. In den 
Tſchudengräbern, deren Eniftefung die Gelehrten auf mehr als 
fünftaufend Jahre vor Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung zurück⸗ 
verlegen, wurden wiederholt Münzen mit dem Bilde der Roſe 
vorgefunden, und auch bei den Indern und Egyptern wurde die 
Roſe mit religiöſen Vorſtellungen in Verbindung gebracht. Nach 
dem Mythus de. Griechen verdankte fie ihre Entſtehung der 
Aphrodite Anadyomene, der „Schaumgeborenen“, mit welcher 
ſie gleichzeitig den Wellen entſtieg. 

Als die Götter dieſe herrliche Geſtalt erblickten, ſo berichtet 
uns der Mythus, träufelten ſie Nektar auf dieſelbe herab; einige 
Tropfen fielen auf die Noſe und verliehen ihr jenen wunder 
baren Duft, welcher uns noch heute entzückt. Nach einer muha⸗ 
medaniſchen Sage entſprang aus des Propheten Schweiße die 
weiße und aus ſeinem Blute die rothe Roſe. Der perſiſche 
Dichter Firduſi läßt die erſte Roſe aus dem Schweißtropfen 

Muhameds hervorgehen. Bevor der Stifter des Islam, ſo 
heißt es, vom Himmel. auf die Erde herniederſtieg, durchwan⸗ 
delte er die Gärten des Paradieſes und ſtand plötzlich vor 
Allah, welcher ihn mit ſeinen wetterleuchtenden Augen derart 
betrachtete, daß er vor Staunen und Schrecken in Schweiß ge⸗ 
rieth. Der Prophet trocknete ſich den Schweiß von der Stirn 
und es fielen zwei Tropfen auf die Erde, deren erſter den Neis 
und deren zweiter die Roſe gebar. a 

Aphrodite zugeeignet, wurde die Roſe bei den Alten auch 

ein beſonderer Schmuck bei Hochzeiten, wo ſie das Haupt des 
Brautpaares zierte, ſie war aber auch die Lieblingsblume der 
Eos, welche Morgens bei Sonnenaufgang den Himmel in die 
Farbengluth der Roſe tauchte. Doch ihre vergänglichen Reize 
und die Wunden, welche ihre Dornen den Unvorfichtigen bei⸗ 
brachten, ließen fie auch als Attribut Eros’ des Gottes der 
Liebe erſcheinen. Mit einer Roſe beſtach letzterer den Gott des 
Schweigens, damit er die Liebesgeheimniſſe der Göttin nicht ver⸗ 
rathe. Nach einem alten Sinngedichte hinwiederum gab die 
Liebe dem Gotte Harpokrates die Roſe als Symbol der Ver⸗ 
ſchwiegenheit. 


Roſe als Sinnbild der Freude nicht fehlen, und Dionyſos, der 
Gott des Weinbaus, führt die Blume ebenfalls als Attribut. 
In Macedonien beſaß, wie die Sage uns erzählt, Midas, der 
Silen des Dionyſos, einen herrlichen Garten, in welchem ſechs, 
zigblättrige Roſen von außerordentlichem Dufte blühten, und 
fein Diener hatte die Rhodope, d. h. die Roſige zur Mutter. 
Der Sieger im Dithyrambos, welches zu Ehren des Dionyſos 
geſungen wurde, erhielt einen Kranz von Roſen, und man 
glaubt, daß der thraciſche Berg Rhodope (Roſenberg) zur Ver⸗ 
herrlichung der Roſe des Dionyſos ſo benannt worden ſei. 
War nun Dionyſas der Gott des Weinbaus, fo ſtand auch das 
Gelage unter ſeinem Schutze und ihm zu Ehren bekränzte man 
ſich bei demſelben mit Roſen. Bei dem Gelage hing eine Roſe 
von der Zimmerdecke herab, woher der Ausdruck „sub rosa“, 
d. h. „im Vertrauen“ ſtammt. Man hielt es nämlich für un⸗ 
anftändig, auszuplaudern, was deim frohen Gelage geſprochen 
wurde. Sebaſtian Brandt ſagt in ſeinem „Narrenſchiff“: 
„Was wir hier koſen, bleib’ unter Roſen!“ Ja vielen alt⸗ 
deutſchen Kirchen finden wir das Bild einer Roſe auch über 
den Beichtſtühlen. 

Nach Italien wurde die Roſe durch griechiſche Koloniſten 
gebracht und mit dem beiten Erfolge angepflanzt. Berühmt 
waren die ſchönen Centifolien Campaniens und die Roſen von 
Päſtum, welche zweimal im Jahre blühten. Roſen ſchmückten 
in Rom das Haupt des Knaben, welcher die Pokale mit Wein 
füllte, ſowie die tanzenden Mädchen, die nach der Tafel die 
Gäſte unterhielten. Marcus Antonius hat, als er in den 
Armen der Kleopatra ſeine Seele aushauchte, man möge fein 
Grab mit Roſen bekränzen. Kafſer Nero zahlte einſt 600 000 
Mark für Roſen; fein Feſtſaal war mit Roſen geziert, die 
Gäſte trugen Kränze auf ihren Häuptern und wuſchen Hände 
und Geſicht mit Roſenwaſſer. Unter Domitian gelangte ein 
Mann, welcher das Geheimniß entdeckte, Roſen auch im Win⸗ 
ter zur Blüthe zu bringen, zu ſolch' fabelhaften Reichthümern, 
daß er in feinem Uebermuthe aus rufen konnte: „Was koſtet 
Rom? Ich will es kaufen!“ Die feinen Römer ſchliefen auch 
wohl auf Rojen. Heliogabalus, der großartigſte Verſchwender 
Roms, ließ alle ſeine Fiſchteiche mit Roſenwaſſer füllen, und 
auf feine Gäfte ließ er eine ſolche Maſſe von Roſen herunter 
ſchütteln, daß angeblich Viele, welche ſich nicht durchzuarbeiten 
verſtanden, erſtickten. 

Die Roſe war bei den Römern und bei den übrigen Völ⸗ 
kern des Alterthums das Symbol des Kampfes und des Sie 
ges. Als Scipio Africanus, der Aeltere, nach ſeinem Siege 
über Hannibal in feierlichem Triumphe in Rom einzog, trugen 
die Soldaten der achten Legion, welche zuerſt das karthagiſche 
Lager erſtürmt hatte, blühende Roſenzweige in den Händen und 
Roſenkränze um die Schilde. Ebenſo hatten beim Triumphzuge 


Beim frohen Gelage und beim funkelnden Becher darf bie 


[des jü 


ngeren Scipio Africanus die Soldaten der elften Legion, 
welche zuerſt die Mauern Karthagos erkleiterten, ihre Waffen 
und Schilde mit Roſen bekränzt. Nach der Sage umflocht auch 
Hermann nach ſeinem Siege im Teutoburger Walde ſeinen 
Speer mit Roſen, und die deutſchen Helden ſchwuren auf dem 
E:osberge an einer Säule, welche von Roſenbüſchen umrahmt 
war, den hinterliſtig gemordeten Befreier Germaniens vom 
römiſchen Joche blutig zu rächen. 

Den alten Germanen galt die Roſe als Symbol der Liebe. 
Die Jungfrau überreichte dem Geliebten eine rankende Roſe 
zum Zeichen, daß fie ſich ihm zärtlich anſchmiegen wolle, wenn 
er ihr Halt und Stütze gewähre, und die Frauen gaben den 
Kriegern, bevor dieſe hinauszogen in die Schlacht, Roſenknospen, 
welche vor feindlichen Speeren Schutz verleihen ſollten. In 
der deutſchen Sage wurden drei reizende Mäochen durch boss 
hafte Zwerge in Roſen verwandelt, weil ſie zuerſt der Roſe 
Duft gerochen. Die vierte kommt und ficht die Roſen blühen; 
fie denkt nicht an den Duft und den Genuß, nein, voll Liebe 
beugt ſie ſich zu ihnen nieder, als wären ſie lebendig, und 
haucht auf die rofigen Blätter mit ihren Roſenlippen einen Kuß. 
Da fiel der Bann, die Schwestern wurden wieder lebendig. 
Nach dem Volksglauben werden die Zgen wirklich in Segen 
geſchloſſen, wenn Roſenblätter, in den Bach geworfen, ſich nicht 
trennen. a 

Allein die Roſe hat auch eine tief ernite Bedeutung. 
Schon ihre Dornen erinnern an die Wechſelfälle des Lebens 
und mahnen, im Genuſſe weiſe und mäßig zu ſein. Ein indi⸗ 
ſcher Spruch ſagt: „Wenn Du Deinen Wunſch erreicht haſt, 
fichſt Du nicht, wie die Dornen gerade in dem Aagenblicke, 
da man die Roſe bricht, den Finger verwunden?“ Die Roſe 
iſt die Blume des Todes und die Lebenden legen ſie als letzten 
Tribut auf das Grab ihrer Lieben. Mit weißen Roſen ſchmückte 
man den Sarg des Jünglings uad der Jungfrau und mit 
rothen Roſen ihr Grab, um anzudeuten, daß die Liebe auch 
über das Grab hinaus dauern ſoll. Die Sage berichtet, daß 
die Domherren in Lübeck, Hildesheim und Breslau, wann ihr 
Tod bevorſtand, auf ihrem Betpult oder unter dem Kiffen auf 
ihrem Cgorſtuhle eine weiße Roſe liegen fanden. Daher pfleg 
ten fie, ehe fie ſich ſetzten, das Kiffen umzuwenden. Die jädiſche 
Volksſage läßt einen berühmten Prager Kabbaliſten, den Günſt⸗ 
ling Rudolfs II., am Geruche einer Roſe ſterben. Der Tob 


Hatte ſich in eine Roſe verwandelt, weil er auf andere Weiſe 


dem Gelehrten nicht beizukommen vermochte. : 
Hochberühmt und hochgeehrt iſt die Roſe im Orient, wo 
fie ſich zu ſchönſter Pracht entfaltet. Die Türkei, Kleinaſien, h 


Perſien u. |. w. züchten Roſen, 

bedecken und Tauſenden fleißiger 
verſchaffen; denn das koſtbare Roſenöl wird in der ganzen Welt 
begehrt. Das vielbeſungene Thal von Schiras gleicht einem 


welche hier große Landſtrecken 
Hände lohnenden Verdienſt 


Die Strafkammer verurtheilte den früheren 


zu einer Gefängnißſtrafe von 10 Monaten unter An⸗ 
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| | 
| gefellihaft vormals Moritz Milch und Co. in Bofen; 
en in Kaſſel; 3) C. diescr in Hamburg; 4) Achen⸗ 


o. in Hamburg ihre Dünger dezw. Futtermittel unter die 


aug geſtelt haben wibſchaftiſchen Verſuchsſtation des genannten Ver⸗ 


Aus der Previn; Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


„Samotſchin, 12. är⸗ 
bag res deen, F von der Militär 


began e bemerlt, in deſſen Gondel ſich! Dffiier und 2 Ma in 


aus. 
Leitgeb 


dammes für einige Zeit hängen blieb. 
war, zumal der 
ee 
Dar, Au ee während der ft i beendet, als ei 

No ; 
IRRE ar dies Geſchäſt nicht beendet, als ein Windſtoß den 


Soldaten herausgeſchleudert, 


benutzen wollen, 
prung zur Erde zu retten, verwickelte ſich 


ndig defekt gewordenen 
e Offizier heißt 
belichen Fahrt find 


gewaltigen Roſengarten, de 
dee Blue erfüllt mit dem berauſchenden Dufte 
nmuthige Sagen und Märchen, poetiſch und phantaſtiſch, 
wie das Morgenland ſelbſt, knüpfen ſich 1 ei hole Nose 
Wenn der Orientale die größte männliche oder weibliche 
Schönheit bezeichnen will, ſo bringt er dieſelbe in Vergleich mit 
der Roſe, und ſtelt fie noch höher, als dieſe. Der osmaniſche 
Dichter Ahmed Bey ſagt: wenn man von der Geliebten 
Wangen ſpreche, ſo traue ſich die Roſe nicht, ihr Angeſicht zu 


zeigen. 
Im Herbſt feiern die Perſer um die Zeit der Tag und 
Nachtgleiche das „Abrizanfeſt“, an welchem ſie ſich gegenſeitig 
Roſen ins Geſicht werfen. 
Die erſten Chriſten tadelten die Verwendung von Roſen 

bei kirchlichen Feſten und zum Schmuck der Gräber, denn fie 
erblickten darin einen Rückfall in heidniſche Gebräuche. Der 
5 5 eg Tertullian ſchrieb ſogar ein großes Werk gegen 
Rolle near. Allein bald ſpielte die Roſe eine bebeutſame 
5 at 5 4 chriſtlichen Kirche und wurde namentlich als Sym⸗ 
man der seh age verwerthet. Unter den Attributen, welche 
loſe Le N Maria verlieh, ſteht die Roſe obenan. Zahl⸗ 
nt En Falten ien dieſe Blumen mit der chriſtlichen Kirche 
u Hildes eim a fo wie fie, gleich dem berühmten Roſenſtocke 
Kapellen wird. Be aflung zur Gründung von Kirchen und 
Elisabeth. Diefe 1 iſt das Roſenwunder der heiligen 
und Kranken Gaben Frau trug einst in ihrer Schürze den Armen 
een zu. Ihr Gemahl, der Landgraf von Thü⸗ 
ringen, begegnete ihr und fragte, was fie in der Schürze habe. 


Anſpielend auf den Wohlgeru 
bie Hellige, 48 feten Rosen, der Almoſen vor Gott, antwortete 


Da 
Roſen war, ſo verlangte ihr Gatte, eee 155 
ſiehe da, ihre Gaben hatten ſich in Roſen verwandelt. Zum An⸗ 
zenken an dieſes Wunder wird die heilige Eliſabeth oft mit 
einer 8 8 3 u 00 
on dem heiligen of Ludwig, 9 
erzählt man, daß nach ſeinem Tode ale 1 
keit eine Roſe aus ſeinem Munde hervorgewachſen ſei Im 
Kloſter Dock hinwiederum lebte, wie eine andere Sage berichtet 
ein Mönch Namens Jos bert, welcher jeden Tag ff Pfalmen 
zur Ehre Gottes ſang. Als ſich im Jahre 1186 eines Nachts 
die Mönche zum Gebete versammelten, fehlte Josbert. Man 
fand ihn leblos in feiner Zelle liegen, aber aus dem Munde 
wie ugen und den Ohren wuchſen fünf Roſen hervor, auf 
bert an die erſten Verſe der Palmen zu leſen ſtanden, die Jos⸗ 
hose gelungen hatte. Häufig wurden im Mittelalter die Kirch⸗ 
als „Roſengärten“ bezeichnet. 
eſonders beliebt war im Mittelalter die Vorſtellung, 
Martens im Roſenhag oder Roſenthal, wie J. B. in dem 
8 lde Gottfrieds von Straßburg. Auf einem uralten 
Straßburg iſt Maria gemalt in einer Roſenhecke voll 


n Nen rener 


fallenen Gegenſtände, bis auf die Uhr des Dffgier, ſämmtlich wieder 
gefunden, aber der Ballon dürfte ganz unbrauchbar geworden fein, und 
der Preis eines ſolchen Fahrzeugs dürfte ſich doch wohl auf mehrere 
tauſend Mark belaufen. 


Lokales 


Poſen, 15. Juli. 

S. 22. Stiftungsfeſt des Poſener Landwehr⸗Bereins. Der 
Poſener Landwehrverein feierte geſtern im Tauberſchen Garten (früher 
Villa Tilsner) ſein 22. Stiftungsfeſt. Die Mitglieder deſſelben ver⸗ 
ſammelten ſich um 3 Uhr auf dem Bernbardinerplatze. Nachdem die 
uniformirte Kompagnie die Fahne vom Polizei⸗Präfiolum geholt hatte, 
marſchirten die in 2 Bataillone eingetheilten Mitglieder in folgender 
Reihenfolge nach ihrem Ziele ab. Voran des Tambourkorps des 46. 
Regiments, ſodann die Kapelle des 2. Leib-Qufaren-Regimenis, an 
welche ſich das erſte Bataillon anſchloß, deſſen Tete die uniformirte 
Kompagnie mit der Fahne bildete, darauf das 2. Bataillon, an deſſen 
Spitze ſich die Kapelle des Inf.⸗Regts. Graf Kirchbach 1. Niederſchleſ. 
Nr. 46 befand. Nach dem Eintreffen wurden zunächſt 2 Konzertpiecen 
von der Kapelle des 2 Leibhuſaren⸗Regiments gi ſpielt, worauf der 
Borfigende des Vereins, Hr. General⸗Landſchafts⸗ Direktor von Staudy, 
ein Hoch auf den Kaiſer, deſſen Fürſtentugenden er in warmen Worten 
hervorhob, aus brachte, welches unter den Klängen der Nationalhymne 
von den Anweſenden begeistert aufgenommen; wurde. Nach einigen 
weiteren Konzertvorträgen folgte die von Herrn Kaufmann Kahlert 

ehaltene Feſtrede und die Gedenkfeier. Redner betonte Eingangs die große 
irkſamkeit des Vereines im Laufe der vergangenen 22 Jahre. Die große 
Zahl von 2000 Mitgliedern des Vereins und über 10 000 des geſamm⸗ 
ten Provinzial⸗Verbandes, ſei das beſte Zeugniß dafür, daß ein beſonde⸗ 
rer Segen auf dem Verbande geruht habe. Infolge des herben Verluſtes 
zweier edler Herrſcher im vorigen Jahre bade die Trauer um die Heim⸗ 
gegangenen die Enthüllung des Kriegerdenkmals und die damit ver⸗ 
dundene Feier des V. Provinziallandwebrfeſtes unmöglich gemacht. 
Es würde jedoch am 15. und 16. September dieſes Feſt nunmehr ſtatt⸗ 
finden. Redner widmete ſodann dem Gedächtniß der verſtordenen dei⸗ 
den Kaiſer Worte der Anerkennung und defeſtigte darauf an der Red» 
nertribüne einen Lorbeerkranz mit Schleife und der Inſchrift: „Den 
erſten beiden deutſchen Kaiſern. Gewidmet vom Poſener 
Landwehrverein.“ Im Anſchluß bieran gedachte Redner auch der 
im Jahre 1870/71 gefallenen ſſowie der in Der Heimath geſtorbenen 
Kameraden und befeftigte auch für fie einen Kranz mit entſprechender Wid⸗ 
mung Zum Schluß verlas der Redner die Namen der Verſtorbenen. Es folg⸗ 
ten nun wiederum Konzertpiecen, Steigenlaſſen von Luftballons, Kin⸗ 
derſpiele aller Art und Beluſtigungen für Erwachſene. Der feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Garten gewährte Abends, als die zahlreichen Lampions an⸗ 
gezündet waren, ein prächtiges Bild. Den Schluß der Feſtlichkeit bil⸗ 
dete ein ſehr ſchönes Feuerwerk, das unter Anderem ein Bild des 
Kaiſers in farbigen Flammen, umgeben von 2 Landwehrkreuzen, zeigte. 
Die Betbeiligung war eine außerordentlich ftarle. Es waren gegen 
2000 Beſucher anweſend. Unter den Feſttheilnehmern bemerkte man 
unter Anderen als Ebrengäſte Se. Exzellenz den Herrn Oderpräſidenten 
Graf Zed litz⸗Trützſchler, den Kommandanten von Poſen, Herrn 
Generallieutenant v. Henniges, die Herren Generalmajor v. Suckrow, 
Regierungs « Bire » Biäfldent Himly, Senatspräſtdent Hahndorff, 
Reichsdankdirektor Hibeau und eine große Zahl von Stabsoffizieren 
und höheren Beamten. Der Einmarſch erfolgte um 111 Uhr mit klin⸗ | 
gendem Spiele. 


8. Ertrunken ift geſtern Nachmittag, in der Nähe des Viehmarktes, 
ein unbekannter Mann. 


— 
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fingender Vögel, ebenſo auf dem berühmten ( Gemälde von Schon⸗ | 


gauer in Colmar. 

Am dritten Sonntage vor Oſtern, „Lätare“ oder „Roſen⸗ 
ſonntag“ genannt, weiht der Papſt alljährlich die „goldene 
Roſe“ oder die „Tugendroſe“ welche er an beſonders um den 
chriſtlichen Glauben verdiente Männer und Frauen verſchenkt, 
namentlich an gekrönte Häupter. Königin Johanna von Neapel 
erhielt die erſte goldene Roſe. 

Der Name „Roſenkranz“ iſt entweder von den anfangs 
aus Roſenholz verfertigten Gebetkügelchen herzuleiten, oder wohl 
noch beſſer von dem Beinamen der heiligen Jungfrau der 
„rosa mystica“. Zu Ehren des Sieges über die Türken bei 
Lepanto am 7. Oktober 1571 ſtiſtete Gregor XIII. zwei Jahre 
ſpäter das „Roſenkranzfeſt“ am erſten Sonntage im Oktober, 
und Clemens XI. dehnte daſſelbe nach der fiegreichen Schlacht 
bei Peterwardein am 5. Auguſt 1716 auf alle Kirchen des 
Abendlandes aus. 

Im Mittelalter wurde die Roſe vielfach als Wappenblume 
benutzt, und die kämpfenden Ritter trugen auf den Armſchienen 
ihrer Rüſtungen eiſelirte Roſen, um anzudeuten, daß Schönheit 
und Minne der Tapferkeit Lohn ſeien. Nicht ſelten empfing 
der Ritter als Siegespreis aus den Händen der ſchönſten 
Jungfrau eine Roſe, welche er dann als Helmſchmuck trug und 
wie ein Kleinod bewahrte. 

Die ſchweren, blutigen Z wwiſtigkeiten, welche die engliſche 
Geſchichte unter dem Namen „Krieg der rothen und weißen 
Roſe“ verzeichnet, find bekannt. Die beiden Häufer Lan⸗ 
caſter und Pork, die über 80 Jahre hindurch nach dem 
Tode Eduards III. (1377) um den Beſitz des engliſchen 
Königsthrones rangen, führten dieſe Blumen als Feldzeichen. 

Im Mittelalter waren die Roſen in Frankreich ſo theuer, 
daß es nur den Reichen möglich war, dieſelben anzupflanzen. 
Etwas ſpäter fand ſich in den „Herrenrechten“ die Beſtimmung, 
daß die Beſitzer von ihren Pächtern alljährlich eine beſtimmte 
Anzahl von Roſenſtöcken als Tribut fordern durſten, deren 
Blätter bei feſtlichen Gelegenheiten an Stelle des Tiſchtuches 
die Tafel bedeckten, ein Luxus übrigens, welchen ſich nur die 
bevorzugten Klaſſen geſtatten durften. Sogar das franzöfiſche 
Parlament ließ ſich mit Roſen huldigen. An einem gewiſſen 
Tage überreichten die Beamten und die Bürger den Parlaments» 
mitgliedern Roſen in großer Menge, um ſich ihrer Gunſt und 


Fürſprache zu verſichern. 

In manchen Ländern hat ſich bis auf heute ein ſchöner 
poetiſcher Gebrauch erhalten. Dem beſcheidenſten und ſittſamſten 
Mädchen des Ortes wird ein Roſenkranz als Sinnbild der 
Unſchuld und re eingehändigt. Man wählt den brauften 
und angeſehenſten Burſchen des Dorfes aus, um die Roſen⸗ 
lönigin zum Tanze zu führen, und fo lange das bevorzugte 
Paar im Kreiſe ſich dreht, darf ſich ſonſt Niemand am Tanze 
betheiligen. a 


FJufuhr befriegend. Preiſe bei lebhaftem 


| Gd., Sept.⸗ 


In Mainz beſteht ein uraltes Vermächtniß, deſſen Zinſen 


Handel und Verkehr. 


* en 13. Jull. Zentral⸗Markthalle. en Bericht 4 


der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗Marktpalle.] Marktlage, Fleiſch. Zufuhr ſtark. Kalb 
und Schweinefleiſch, welches eine Preissteigerung erzielte, lebhaft. Rind⸗ 
und Hammelfleiſch geringe Nachfrage; bei wenig veränderten Preiſen. 
Wild, Geflügel. Stilles Geſchäft, Preiſe unverändert. Fiſche. 
Geſchäft, mit Ausnahme von 
ei reger Nachfrage und anziehenden Preiſen 

b Zu alten Preiſen flottes Geſchäft. Gemuüſe. 
pe erheblich billiger. Anderes Gemüje unverändelt. O bſt ꝛc. uns 
verändert. 


t 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 52—60, IIa 42—48, IIIa 30—38, Kalb» 
fleiſch Ia 50-60, IIa 38—48, Hammelfleiſch la 46 50, 14 38-46, 
Schweinefleiſch 50—58 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—90 M., Speck, ger. 60—68 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 0,40—0,55, Rothwild per 1 Kilo 
38-45, Rebwild Ia. 0,60 —0,75, IIa. dis 50, Wildſchweine 0,20 0,30, 
Kaninchen per Stück — M. x 

Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,00-3,50, Enten alte 
0,90 — 1,10, junge 0.80 — 1.20, Puten „ Hübner alte 0,99 bis 1,30, do. 
junge 0,35 60,70, Tauben 0,30 bis 0,45 Mark per Stück. 

iſche. Hechte per 50 Kilo 70, Zander 80— 100, Barſche — 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. klein? —, Schleie 
6775 M., Bleie Heine — M. Aland 56 M., bunte Fiſche (Plötze 
5c.) do. 42 M., Aale, große — M., do. mitt M., do. Heine 


Aal, gedrückt. But ter. 
ſchwache Zufuhr. Käſe. 


elgroße 125 
69-97 M. Kredſe, große, p. Schock 7,50 —10 M., mittelgr. 3-5 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,50 Mk. 

Butter u. 
ſchleſtſche, vommerſche und poſenſche 
98,00. 103,00 M., ger. Hofbutter 95—100 M., Landbutter 85 — 90, 


; Frühe blaue Speiſelartoffeln 3,00 
M., do. Roſen⸗ 1,50 M., hieſige neue per 50 Liter 2,00 M., Malta⸗ 

50 M. ver 50 Kilo, 
Mohrrüden lange per 60 Bund 1,00 M., Gurken Schlangen⸗ gr. 
100 Kopf boll. 50—55 M., 
0,50 N. Kopfſalat, inländiſch 100 Bo 2 


Kirſchen, Werderſche per Tiene 1,25—2,00 M., Stachelbeeren, 
per Tiene 1,50 — 2,00 M. 


Breslau, 13. Juli (Amtlicher Produkten⸗ Börfen » Bericht. 

Roggen (per 1000 Kilogr) feſt Gekünd. . Ctr. per Juli 
152,00 Br., Juli⸗Auguſt 152,00 Br., Sentemb.-Dltober 154,00 Br., Oktbr.⸗ 
Novemder 155 Br, November⸗Dezember 158,06 Br. 

Hafer (ver 1000 Star.) Gek.—— Ctr. per Juli 158,00 B., 
Juli⸗Auguſt 158,00 Br., Septemb.⸗Oktoder 147,00 Br. 

Rüböl (per IM 0 P 85 ſtill Ge —— ECtr, per Juli 
65,00 Dr. Juli⸗Auguſt 64,50 Br., September⸗Oktober 64,00 Br., Oktoder⸗ 
Ne vember 94,0, Br., November» Dezember 64,09 Br., Dezember Januar 
65,00 Pr., Januar Februar 65,00 Br, Februar⸗März 65,00 Br, März⸗ 
April 65,00 Br, Apil⸗Mai 65,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter & 100 Prog.) excl. 50 u. 70 M. Ver⸗ 
brauchsab ohne Umſ. Get. —,— Lit. Per Juli (oder) 63,40 Gd., (Jer) 
33,70 Gd, an (50er) 53,49 Gd., Auguſt⸗Septbr. (50er) 53,00 


ktober (50er) 53,00 Gd. 
Zink (per 50 Klgr.) feſt. Die Börfenkommiffion. 


dazu verwendet werden, um innerhalb eines Zeitraumes von 
mehreren Jahren je eine Roſenbraut auszuflatten. Selbſt⸗ 
verſtändlich wählte man dazu nur Mädchen von untadelhaftem 
Wandel. 

Zu Salency in der Picardie wird jedes Jahr am 8. Juni 
das ſogenannte Roſenfeſt gefeiert. Aus drei jungen Mädchen, 
welche ſich durch Sittſamkeit und Tugend auszeichnen, und 
gegen deren Angehörige nicht der leiſeſte Vorwurf erhoben wer⸗ 
den kann, wählt der Maire (früher that das der Schloßherr) 
die würdigſte aus. Ihr Name muß vor dem Jeſte von der 
Kanzel verkündigt werden, 


Am Feſte des heiligen Medardus wird die „rosière“ unter 
Muſik und von zwölf feſtlich gekleideten Paaren umgeben, auf 
die Mairie geführt und dann von dem Maire in die Kirche geleitet, 
wo ſie auf einem Ehrenplatze knieend der Vesper beiwohnt, und 
hierauf in die Medarduskapelle gebracht. Hier ſetzt ihr der 
Pfarrer den geweihten Kranz auf und überreicht ihr ein Se 
ſchenk von fünfundzwanzig Franks. 
ſich der feſtliche Zug nach der Dorfkirche 
unter Olodengeläute und Kanonendonner ein 
gelungen wird. Ein Zeſteſſen und 
ER: die Roſenkönigin mit dem 
ſchließt die Feier. 
Biſchof von Nyon (475—545) geſtiftet fein. Allein die Bollan⸗ 
diſten erwähnen davon keine Silbe. Man brachte vielleicht das 
Roienfeit aus dem Grunde mit St. Medardus in Verbindung, 
weil das Feſt dieſes Biſchofs in die blumenreichſte Zeit des 
Jahres (8. Juni) fällt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach entſtand 
daffelbe unter der Regierung Ludwig XIII., wenigſtens rührt 
von dieſem König die filberne Schnalle her, mit welcher der 
Roſenkranz zuſammengehalten wird. 

Von leidenſchaftlichen Roſenliebhabern nennen wir zwei ge⸗ 
ſchichtliche Perſonen, den Herrn von Malherbes, welcher zu ſagen 
pflegte, das Schönste auf Erden ſeien die Frauen und die Roſen, 
und die Königin Marie Antoinette von Frankreich. Dieſe un⸗ 
glückliche Fürſtin liebte die Roſen über Alles. An dem Tage, 
da ſie als glückſtrahlende und gefeierte Königsbraut nach Nancy 
kam, beſtreuten die Lothringer ihr Nachtlager mit Rıfen und 
fie schlief darauf fo ſanft und träumte jo ſüß, als befände fie 

ch im Paradieſe. Siebzehn Jahre ſpäter mußte ie aber das 
Schaffot beſteigen! 

Die Rofe hatte aber auch, fo ſeltſam es klingen mag, ihre 
Feinde. Wir erinnern hier nur an Maria von Medizi, die 
weite Gemahlin Heinrichs I. von Frankreich, welche überhaupt 
keine Blume leiden konnte; fe wurde ohnmächtig, wenn fie 
eine Roſe ſah. 


Maire ben Tanz eröffnet, 


Eier. Oſt⸗ u. weftpr. Ia. 107—110 M., IIa. 100 105, 


damit die Mitbewerberinnen um die 
Ehre einer Roſenkönigin etwaige Einwendungen erheben können. 


Von der Kapelle bewegt 
zurück, in welcher 
feierliches Te Deum 
ein Ball im Freien, bei 9 


Das Feſt ſoll von dem heiligen Medardus, 0 
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Feſtſetzungen gute geringe Ware zu verlängern. 
der flädtiſchen Markt · dic. Nie⸗ Höch Nies etz, 15. Juli. Die Reichstagserſatz wahl im Stadt⸗ und 
Deputation. N. Bf ne fer drift. | Laadkreiſe Metz iſt auf den 24. Juli feſtgeſetzt. 
eigen, weißer 1760 1740517 10 18 70 16 40 15 000 BE > 3 Er 
Weizen gelber | pro 17 50 17 3017 — | 16 69 15 90 Amtlicher Marktbericht 
Gee 100 149 44014 29 139313 70 13 50 der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
Gerſte 1470 4 — 13 7013 3012 10 80 vom 15. Juli 1889 
et Kilog. 12580 | 15 60 15 50 15 4015 20 15 10 Don mm re m 
Srbfen 1550 15 — } 1450 | 14 — 113 — 12 50 


— (re 
fer 


Rar ver 100 Kilogramm, 29,— — 27,50 — 26.— 


Winterrübſen 28.50 -- 27.— — 25,50 Mark. Weiten 
Sommerrübſen —, — —— — . Mark. 
Hotter —, —, — Mark 2 


Schlaglein S Mark. 
erte —, —, — Mark. 
artoffeln (Detailpreiſe) pro 2 Liter 0.080,09 0.10 Mark 
Breslau, 13. Juli, 9; Uhr Vormittage Die Stimmung am 
ne Marite war matter und Preiſe bei ausreichender Zufuhr nach⸗ 
gebend. ; 
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17.10 bis 17.60 Mark, gelber 15,90 — 16,90 —17.4) Mark feinſte Sorie M 
über Notiz dezablt. — Roggen ſchwach behauptet per 100 Allogr. troh AI 
14,00 bis 14,40 bis 14.60 M., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — | Nichts ) 2 wein 1 
Gerſte unverändert, per 100 Kilogr. 13,00 bis 14,00, weiße 15,00 dis [Krumm 8 — ( Kaldfleiſch 1 
6,00 Mark. — Hafer fleigend, per 100 Kllogr. 15,10--15,50-15,80 | Heu h ammelfl. 1 
Mang . s ber 100, Kilogramm 1250 — 13,50 dis 13.00 Febſen 8 ved 211 
Markl. — Erdſen per 100 Kilogr. 1200 dis 12,50 bis 13,00 | Linſen 8 Butter 8 2 
denne g e e e | e, ee e 
eigend, opt. gelde 6,00—7,00—8 00. 9,00 — 10,75 Mk., „ i 

blaue 7.00 bis 8,00 dis 9,00 M, Saatlupinen 10,75 Mark. — 5 onen BE pace vr Sc 2} 
matt, per 100 Kilogramm 18,00 bis 18,50 bis 19,00 Dt. — Raps⸗ Keule n ke 1 4% 1 20 1 3) ER 
kuchen böher, ver 100 Kilogr. fchlefticher 15,25 —16,00 Mark, fremder LEERE 


Poſen, den 15. Juli. 
x mittl. W̃ 


12.50 — 13 Mark. Weh lrubig, ver 100 Kilogramm inch, Sack feine Wẽ̃ 5 ord. W. 
Brutto Weizen⸗ fein 25,25 bis 95,75 Mk., Haus backen 22 25 dis 22,75 Pro 100 Kilogramm. 
Mark, Roggen⸗Jultermehl 10,00 bis 10.40 M., Weizenkleie 8,30 bis | Weizen 17 M. 90 Pf. 17 M. 10 Pf. 16 M. 10 Pf. 
8,80 M Roggen 3 70 12 E 
Heu per 50 Kilogramm neu 3,003.50 Marl. — Roggen⸗ Gerſte 13 40 12 40. 11 « 50 
ſtro b ver 600 Kilogramm 33,00 bis 36,00 M. Hafer 14 90 14 „ 20 13 70 


Danzig, 13. Juli. Getreide⸗Börſe. (O. v. Morſtein.) 
Wetter: Schön. Wind: W. 
Weizen. Auch am heutigen Markte zeigte ſich wenig Kaufluſt 


Poſener Wochenmarkt. 


33 


kehr 175 M. G., Oktoder⸗Novemder tronſit 1363 M. dez., November⸗ 
Beamer tranfit 137 M. dez., April⸗Mai tranſtt 1414 M. Br., 141 


„ 119/20 Pfd. 93 M. Alles per 120 Pfd. per Tonne. ne: 
Juli⸗Auguſt inländ. 139 M. Br., 138 M. SD. September» Oktober ins 
ländiiher 1395 M. Br., 139 N. Gd., unterpoln. 99 M. Gd., tranſit 
98 M. Bl., 98 M. Go., per Oktober⸗November inländiſch 1394 M. Br., 
139 M. Gd, tranfit 94 M. Br., 99 M. Go. April⸗Mai inländiſch 
146 M. Br. Regulirungspreis inländiſch 141 M., unterpolniſch 95 M., 
tranſit 94 Mark. 

Gerſte iſt gehandelt ruſſiſche zum Tranſit 103/4 Pfd. 844 M. per 
Tonne. — Hafer und Erbſen * Handel. — Rübſen theurer. Ber 
zahlt iſt inländiſcher 270— 275 N. je nach Qualität per Tonne. 
Raps inländischer 275, 277, 278, 280 M. per Tonne gehandelt — 
Weizenkleie zum Seeerport grobe 4,174, 4,20 M., mittel 4,15 M. 
pet 50 Kilo bezahlt. — Roggenkleie zum Seeexport 4,20 M. er 50 
Kilo gehandelt. — Spiritus loio kontingentirter 544 M. Gd., nicht 
kontingentirter 344 M. Gd. 
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Celegraphiſche Nachrichten. 

Bieslau, 15. Juli. [Privat⸗Telegr. d. „Bol. 31g.“ 
Geſtern Nachmtttag find in Sagan zwei Güterzüge zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Eine Lokomotioe und fieben Waggons 
find dabei total zertrümmert, ein Bremſer leicht verletzt. 

Paris, 15. Juli. Geſtern Abend ſanden in allen Stadt⸗ 
vierteln Festlichkeiten ſtatt, welche ohne jede Störung verliefen. 
An den Fenſtern des Bureaus der Pattiotenliga auf dem Bör⸗ 
fenplage hingen Transparente, welche Boulanger in ſchwarzem 
Anzuge mit dem Großkreuz der Ehrenlegion darfielten. Die 
Menge betrachtete dieſe Transparente unter Ziſchen und Pfeifen. 
In den Departemente iſt der geſtrige Tag ebenfalls enthuaſiaſtiſch 


e 
zatro, 15. Juli. Meldung des „Bureau Reuter“: Die 
Derwiſche befinden ſich bei Abufundel noch in derſelben Stellung 
wie am Freitag. Die engliſchen Truppen hatten geſtern meh, 
rere kleine Gefechte, wobei ihre Gegner etwa 90 Tobte ver⸗ 
loren. General Grenfell ift in Aſſuan eingetroffen; er beab» 
ſichtigt ſofort na) Aduſimbel abzugeben. Zwei Bataillone 
egyptiſcher Truppen, Artillerie und Kavallerieabtheilungen, 
welche gegenwärtig in Aſſuan ſtehen, haben den Befehl erhalten, 
nach Korosko zu marſchiren. In Sartas find gegen 1500 
Mann Streitmacht der Derwiſche angekommen. Hier find Ge⸗ 
rüchte verbreitet, nach welchen der Vormarſch der engliſchen und 
egyptiſchen Armee bis Dongola im Herbſte beabſichtigt ſei. 
Newyork, 15. Juli. Einer Nachricht des „Herald“ aus 
Waſhington zufolge ſoll in offiziellen und diplomatischen Kreiſen 
das Gerücht kurfiren, Blaine werde aue Geſundheitsrückſichten 
ſeine Entlaſſung einreichen und im September zurücktreten. 


Stuttgart, 15. Juli. Bei einem Gewitter, welches ſich 
Sonnabend Nachmiitag über Friedrichshafen entlud, ſchlug der 
Blitz in der Nähe des Könige, welcher ſich auf der Veranda 
feines Arbeitszimmers befand, ein. Der König blieb glüͤcklicher⸗ 
weiſe unverſehrt. 


Partien. Gurken viel angeboten, Die Mandel 35—40 Pf. 


80 Pf. bis 1.50 M. Ein Pfund ſüße Kirſchen 15 —20 Pf., 


chte. Hammel einige kleine Poſten, leichte Waare, 


1 M. Das Pfund Bleie 30—35 Pf. Krebſe, Inapp, 


Quantität gut und reichlich verſehen 


nügend im Ganzen aber theuer. Die Mandel Eier 60 


Mark, eine ſchwerere, ſogenannte gemäſtete bis 4 M. 
Rüben aller Art 


Der Liter Blaubeeren 15 Pf., Erdbeeren 40—50 
dis 70 Pf. Der Markt war gut beſucht. 


VBörſe zu Poſen. 
Woſen, 15. Juli. (Amtlicher Börſendericht. 


34,30. (Xolo ohne Faß) (50er) 54,—, (Tuer) 84,30. 
ofen, 5. Juli. [Börienberiht.]| 


Voörſen Telegramme. 


D. — 
Weizen ruhig . feſter 
pr. Juli⸗Auguſt 185 75185 75 unverſt. mit Abgabe 
„ Sept.Oktoder 186 251185 50 v. 50 M. loco o. F. 
„ Novem.-Dezbr. 187 25186 50] Juli. August 


Roggen je 
75 Jak. uguſt 153 152 — I „ Novem.⸗Dezbr. 
„Sest. Oktober 154 27/153 50 uuverſt. mit Abgabe 


Eſſen, 15. Juli. Bei einer geſtern in Bochum abgehal⸗ Rübe rubig „en 
tenen Verlommiung von Bergarbeitern, welche Delegirte aus ene 1 iges ke BR = 


—— EEE EEE EEE EEE ERBETEN 


t 
den Bezirten zu Dortmund, Eſſen, Bochum und Gelſenkuchen pr. Sept. ktober 145 — 145 — 
beſuchten, wurde einftimmig beichloſſen die in der Delegirten Ver⸗ Kündig. in Monnen — Bipl. — Kundig. in Spiritus — 
jammluna vom 19. Mat feſtgeſetzte aweimonatlihe Friſt zur 


Drud und Derag det Boſpuchdeuckerel von W. Decker u. Cow. 


Bbtr. Pfdbr. 95 90 95 80 Der 


quid.⸗Pfobr. 56 75 56 75 
Ungar. 43 Goldrente 85 9 85 90 


Re elung der Forderungen der Bergleute auf unbeſtimmte Zeit Deutiche 345 Reichba.!04 25,104 25 
Nonſolidirfe 49 4 f.107 20/107 20 
| Bol. 43 2fanaberrfe101 701101 60 


Vo. 5% 5 Blanbir. 101 3/101 30 


eſtr. Banknoten 171 601171 80 
Deſtr. Silderrent⸗ 


konf. Anl. 7871! — 102 


Su dd. E. St. A. 103 10 102 80 Poſ. Provinz. B. A. 116 50/116 5 
Mainz Ludwighf. dt 124 5124 — Landwirthſchft. B. A. e 
Marienb. Mlawka dto 68 0 
Franzb. Friedr. 64 751164 50 Berl Hande 
ch⸗Wien. E. S. 22) 751223 20 Deutſche 
E. St. Akt. 82 3.83 — 


. ri 


fabr. B.N.116 501115 % 
i&167 201187 0 

. Ak. 168 10108 7 
Diskonto Kommandit223 60227 
ns. Anl. 1880 89 500 89 10 Königs- . Laurahünte 136 60136 75 
dio. 69 Goldrente 112 —|111 90 Dortm. St. Pr. Lg. 
dio. zw. Orient. Anl. 63 50 63 50 
dio Präm.⸗Anl. 1866158 88 — 
Italieniſche Rent 
Rum. 69 Ant. 1880107 30 107 2 
Fachbörfe: Staatsbahn 95 30 
Ruſſiſche Noten 207 — (ultimo) 


Stettin, den 15. Juli. (Tel 
Not. v. 


A. 91 60/91 89 
nowrazl. Steinſalz 53 — 
pf 299 75 


95 40 95 50 rien 


un se 


fi 259 25/2 
Kredit 162 10 Diskonto⸗Kom. 2 


egr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v 13. 


13. 

Spiritus feſter 
nuperſt. an Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 55 20 
unverſt. wit Abgabe 
d. 70 M. loco 9. F. 35 5 


Juli⸗Aug. a. Uſance 177 50 
Juli⸗Aug. neue ⸗ 


Sept.⸗Okt. neue » 
U 

Aulis@ug. a. Uſance 148 — 

5 neue ⸗ — — — 

„ a. Uſance 151 25/151 

troleum loco versteuert Uſance 


ie während des Druckes dieſes 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


SSSS SS 


50 
— 


1 1 Dead duch — den 


pr. Septemb.⸗Oktbr. 34 50 


pr. Septemb.⸗Oktbr. 60 50 
Petroleum behauptet 11 95 


119. | 
Blattes eintreffenden Deveſchen 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


erbericht vom 14. Juli, Morgens 8 Uhr. 


nach d. Meeresniv.) Wind. | Wetter. 


{u 
ar 
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8. Poſen, 15. Juli. 

Der Landmarkt war heute mit Getreide ſchwach defahren, Roggen 
herrſchte vor. Der Zentner alter Roggen 6,75—7 M., neuer Roggen 
7 bis 7,10 M., neue Gerſte 5,50 M., dlaue Lupine 4 4.50 M., Hafer 
7.507,75 M. Neuer Roggen war recht gut verkäuflich. Heu nur 
8 der Zentner 2— 2,0 M. Stroh knapp, der Zentner bis 
„ einzelne Bunde 65—70 Pf. Auf dem Neuen Markte ſtanden 

30 und einige Wagen mit Obſt zum Verkauf, vor herrſchend ſaure Kite 
ſchen (obne Stiele) für Deſtillationszwecke? der Zentner derſelben 
wurde heute mit 10 M. bezahlt. Das ziemlich ſtarke Angebot in ſauren 
Kirſchen iſt raſch geräumt worden Die füßen Kirſchen gehen ihrem 
Ende entgegen das Angebot war ſehr begrenzt; das kleine Tönnchen 
2.75—3 Mark. Aepfel und Birnen wenig, die kleine Tonne 2,50 -3 
Mark. Der Alte Markt war mit Kartoffeln nicht beſonders ſtark be⸗ 
fahren, der Zentner 1.70 bis 1.80 Mark. Neue Kartoffeln 3 M 
Der Einkauf war nicht von Belang, das Publikum kaufte 


—— —— nn nee 


im Ueberfluf. Das Pfund Brech⸗ und Schnittbohnen 15 Pf., ein 
kleiner Kopf Blumenkohl 50 60 Pfennige. Ein Bund Mohrrüben 
5 Pf., Peterfilte, Sellerie 5 Pfennige, Oberrüben, 4 Stück im Bunde 
5 Pf. Grünes zum Einlegen der Gurken, Dille, Kirſchen⸗ und Wein⸗ 
blätter im Ueberfluß. Saudohnen der Liter 20—25 Pfennige. 
reichlich, 3—4 Köpfe 8—10 Pf. Butter genügend, das Pfund 11,10 
Mark Die Mandel Eier 60 Pf. Geflügel knapp. Eine junge Gans 
2250 M., eine große ſchwere 3,50 —4 M., ein Baar junge Hühner 


— 


4 bald bedeckt 
ſchen 15 Pf. Der Viehmarkt hatte heute ein ſehr degrenztes Angebot 
in Fettſchweinen und die Qualität derſelben lies dieß zu wünſchen; 
trotzdem die Preiſe unverändert. Kälber knapp, vorherrſchend kleine und 


R - fin 
) Abends Gewitter. ) Nachts Gewitter 


wütet und Regen. ) Nachts Regen. *) Abends Gewitter und ſtarker 


Skala für die Windſtärke. 

2 ſchwach, 4 — mäßig, 5 
— ſtürmiſch, 9 = Sturm, 
} 11 = heftiger Stum, 12 Orkan. 


tteru 
Barometerfall im 


lei 

Ledend⸗Gewicht 18 bis 20 Pf., etwas beſſerere über Notiz. Junge 
Schweine und Ferkel feblten. Rinder nur einige Stück Schlachtvieh 
leichte und Mittelwaare, Preis 18 dis 22 M. Der Markt war nicht 
ſehr ſtark beſucht. Das Geſchäft ſchleppend. Der Markt auf dem Wron⸗ 
kerplatz war nur mit einem geringen Angebot in Fliſchen verſehen; 
Käufer wenig, das Geſchäft ohne Belang. Das Bfund Störfleiſch 
40 Pf. Schleie 60 bis 65 Bi. Das Pfund Mittel⸗Aale 80 Pf. bis 


1 leiser Zug, 2 = leicht 
10 ſterker Sturm, 


Nord ſee ediet t 

fion ausgebildet, welche ah one 
che von Irland dis S 
m weſtlichen Deutſchland haben Nachmittags 
mit meiſt ſtarkem Regen und ſtellenweiſe Hagel 


Durch 
daſeldſt eine flache Depreſ 
Winde von Polen bis No 
deutſchland hervorruft. J 
und Nachts Gewitter, 


40 60 Pfennige, große Krebſe über Notiz. Die Fleiſcher hatten auch 
beute die zahlreichen Scharren mit Fleiſchwaaren in Qualität und 

Die Zahl der Käufer ſchien dem 
Angedot nicht zu entiprechen, das Geſchäft war nicht recht lebhaft. Das 
Angebot auf dem Sapiehaplatze war zum großen Theil über den Be⸗ 
darf. Butter reichlich, das Pfund 11,10 M. Friſcher . 


„> 


roguoſe 


Aeetterp 
Dienſtag, den 16. Juli 1889, 
auf Grund der Berichte = 8 
e ounig bei wandernden 
theils bedeckt und viel Regen bei Gewitternei 1 
ielfach auffriſchender Wiad. . ee 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Juli. 


Geflügel waren Hühner und Enten deachtet. Ein Paar junge Enten 


2—2.50 M., große gemäſtete über Notiz. Eine junge Gans 2— 2,7 Abu g, ben 15. 


e 110 3 


-Weberfluß, die Mandel 35 40 Pf. Ein Kopf Blumenkohl 45—50 Pf. 
Rettige, Oderrüben, Peterſilie, Sellerie u. ſ. w. 
billiger. Das Pfund Birnen 20 Pf. das 210 f. 15—20 Pf. 


— 


. ie. in u 


Spiritad. Gekündigt —.-- Kündigungäpreis (50er) 54.— 


Spiritus behauptet. Loko ohne Faß) (50er) 54,10, (70er) 34,30. 


e⸗Maximum -+ 2406 Celſ. 
Wärme⸗Minimum + 10°8 
Märme-Marimum + 2309 
Wärme⸗Minimum . 119 


Vichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 14. Juli Abends: 16.5 Normalkerzen. 


Berlin, den 15. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
t. Not. v. 13. 


„Septbr.⸗Oktober 54 
55 3 Waſſerſtand der Warthe. 
„Nobem-⸗Dezbr. 157 — 166 —| v. 70 M. ioco 0. F. 36 40 Daten, an Te: Juli Morgens 0,16 Meter. 


(9. Röftel) in Poſen. 


